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Realität im Umbruch


Tod und Leben


Tränen


Ich huste schmerzhaft. Und sauge die Luft ein. Was sich unheimlich schwer anfühlt Ich liege einige Sekunden mit geschlossenen Augen einfach nur da und atme.


Schliesslich öffne ich die Augen und sehe eine rissige Decke aus der einige Brocken schon heruntergefallen sind. Ich versuche mich aufzurichten um einen besseren Blick auf das zu bekommen was da auf meinem Bauch liegt. Wo bin ich. Was ist geschehen, wieso ist alles so zerstört. Doch als ich mich aufzurichten versuche merke ich das ich meinen Linken arm irgendwie nicht fühle, was seltsam ist da mir ansonsten alles weh tut. Ich neige meinen Kopf nach links und sehe dort wo mein linker Arm sein sollte nur ein fleischiges etwas das unter einem Stein hervorschaut. Da fällt mir auf einmal alles wieder ein.


Und ich setze mich erschrocken auf. Dann schaue ich nach unten, und da liegt sie. Torcena. Ich spüre einen Stich der Stich weitet sich aus als ich mit meiner linken Hand ich Gesicht anhebe. Und der Stich wird zu einem endlosen Loch als ich in ihre leblosen Augen blicke. Ich beginne zu zittern. Meine Augen fangen an zu brennen, doch es kommen keine Tränen. Nachdem ich mich ein wenig gefangen habe hebe ich sie an und gebe ihr einen letzten Kuss.


Und halte sie.


Nachdem eine Weile vergangen ist die sich wie einige Sekunden anfühlten jedoch eine Ewigkeit sein mussten umschlinge ich sie fest mit meinem verbliebenen Arm.


Und stehe auf. Ich lege sie auf den Boden wo es keine Steine hatte und schliesse ihre Augen. Ich falle auf die Knie. Streiche sanft über ihr Künstliches Langes Blaues Haar und ihren Körper der vollständig aus einem frei formbaren Stoff besteht. Schliesslich stehe ich auf und schaue mich um. Überall Leichen, ich versuche mich zu erinnern. Dringe in die Gedanken meines dritten Ichs dem Dämon ein um etwas herauszufinden. Dann finde ich es, durch das Geschrei der Leute dem zerreissen von Haut und dem umwerfenden Duft von zerstörten Leibern entdecke ich was ich suchte. Den Ort an dem mein bester Freund, ja er war sogar so etwas wie mein Bruder, gestorben ist. Ich gehe voran. Über dem Stummel an meinem Linken arm hat sich eine weissliche Schicht gebildet die mich daran hindert zu verbluten, wie auch auf allen anderen Wunden die ich zurzeit auf mir Trage. Nach einigen Minuten stummen Wanderns durch den Komplex von dem nur manchmal das fallen eines Steins widerhallt komme ich zu ihm. Ich schaue ihn an. Er hat etliche Wunden. Viele davon hätten einen gestandenen Mann alleine umgebracht.


Ich lächle, als ich daran denke wie absurd unsere Existenz doch ist. Ein Übermensch wenigstens körperlich, doch emotional ebenso verwundbar wie jeder andere. Nun ist er tot, doch nicht die Wunden haben ihn umgebracht es war eine Art Gas. Nun ich hätte auch daran sterben sollen, doch ich war es ja der das alles gemacht hat. Also mein schizophrenes Gegenüber. Nun ich sollte nicht sterben. Doch alles was ich geliebt habe und alles wofür ich gelebt habe ist tot.


Und ich lächle über die Absurdität des Ganzen. Nun was bleibt mir anderes übrig. Denke ich und knie mich neben meinen Bruder. Ich strecke meinen Arm aus und löse seine Hände die um seinen Blau angelaufenen Hals geklammert sind und lege sie sanft neben ihn. Die Leichenstarre ist wohl schon wieder abgeflaut. Und die Leichenflecke sind schon gekommen. Ein unschöner Anblick. Den muss er ja nicht mehr erleben. Denke ich und schliesse seine Augen. Danach gehe ich zu einem der Fenster von denen aus man einen schönen Blick auf die eigentliche Torcena werfen konnte. Nun schön ist der Anblick nicht mehr muss ich erkennen. Der Tank in dem ursprünglich ihr Gehirn schwamm, das aus meinen eigenen Gehirnzellen herangewachsen ist, ist nun nicht mehr von verschiedenen schönen Blautönen bis hin zu der Grauen Hirnmasse gefärbt. Es ist nur noch eine dreckige Masse von einzelnen Klumpen die Tot und verlassen in einer schmutzig braunen Flüssigkeit herumschwimmen. Das ist also das Ende? Denke ich und schaue traurig nach unten. Als ich auf einmal ein Seltsames Geräusch höre. Es kommt von weiter vorne.


Von dem Lift. Aber der Lift kann nicht in Betrieb sein.


Das ist unmöglich. Ich kriege Angst, kindliche, panische Angst. Ohne jeglichen Grund und Erklärung. Doch dann beisse ich mir auf die Zunge und laufe auf den Lift zu.


Als ich vor ihm ankomme. Höre ich Stimmen. „Hallo?


Lebt hier noch jemand?“ sagt die erste. „Hör auf John, wir sind jetzt gut seit einer Woche daran uns nach unten zu kämpfen, da lebt niemand mehr das riechst du doch auch.“ Erwidert die zweite.


Da trifft es mich. Ich blicke mich um. Und ja ich bin von verrottenden Leichen umgeben ich habe es einfach verdrängt. Doch jetzt als ich mir das Bild von Dennis noch einmal in Erinnerung rufe. Kriege ich einen Schock. Käfer die aus den Augenhöhlen kriechen. Sich zersetzendes Fleisch. Wie habe ich das einfach übersehen können. Und ich blicke um mich. Und die Leichen beginnen sich vor meinen Augen zu bewegen.


Sie richten sich auf und stöhnen. „MÖÖRDER, MÖÖRDER“ Ich renne auf den Lift zu und werfe die Leichen die sich vor ihm aufgetürmt hatten im Versuch herauszukommen weg. Und dann hämmere ich mit voller Wucht auf die Stahltür. Und schreie. „Hilfe, bitte helft mir sie kommen um mich zu holen. Die Leichen die Leichen, sie leben.“


Da höre ich auf der anderen Seite einen Panischen Aufschrei. Und den Ruf, „Zieht uns hoch hier stimmt was nicht.“ Ich schreie nur noch lauter. „Bitte rettet mich. Sie kommen, sie kommen immer näher.“ Und dann beginne ich zu weinen. Nicht aus Trauer nicht wegen der Verluste. Diese habe ich noch nicht verarbeitet, sondern aus schierer Panik. Da spüre ich wie etwas meinen Rücken berührt. Wie sich eine eiskalte Hand um meinen Hals schliesst. Ich schreie noch lauter und Stemme meinen linken Fuss gegen die Kante der Lift-Tür und mit der rechten Reisse ich die Tür auf. Dann blicke ich mich um. Und schaue in das verrottende Antlitz meines besten Freundes und dieser flüstert mir mit Fauligem Atem, „Mörder“ Entgegen. Ich schlage ihn weg und spüre keinen Widerstand. Dann sehe ich wie meine Faust auf der anderen Seite mit einigen Seiner Gedärmen wieder herauskommt. Ich reisse meine Faust wieder heraus. Drehe mich um und beginne an einem Herunterhängenden Kabel so schnell wie möglich hochzuklettern. Wobei ich nun in beinahe absoluter Dunkelheit bin. Also genau noch genügend Licht um Schatten zu produzieren. Ich sehe Monster auftauchen die die Gesichter meiner Freunde Tragen und alle nur ein Wort flüstern. „Mörder“. Ich merke das ich Halluziniere doch das macht es auch nicht besser.


Denn für mich scheint es die pure Realität zu sein. Ich hole die Männer ein Und diese fangen an zu schreien.


Als sie mich. Einen einarmigen. Über und über mit weisslichen Narben übersäter Mann an dessen Kleidung Unmengen an Blut Klebt ihnen mit einem ungeheuren Tempo und Wahnsinn in den Augen hinterher klettert.


Ich schreie „Helft mir, sie sind hinter mir.“ Doch dann kommen wir auch schon am Ausstieg an. Ich renne nach draussen stosse einige Männer um und renne auf das nächstgelegene Fenster zu und durch springe es.


Danach drehe ich mich um. Es kommen mehrere Leute auf mich zu. Zuerst bewegen sich Leute mit Krankenhaus Zeichen auf ihren Jacken. Doch sie werden zurückgehalten. Stattdessen. Bewegen sich die Polizisten auf mich zu. Einer sagt: „Keine Angst, wir wollen ihnen nichts tun. Bleiben sie ganz ruhig. Wir werden ihnen helfen.“ Ich bleibe Stehen. Jeder Muskel zum Zerreissen angespannt doch ich kann mich nicht bewegen. Dann als sie bei mir sind. Werfen sie mich zu Boden. Und in diesem Moment bewegen sie ihre Münder zwar noch so als würden sie ganze Sätze sprechen doch heraus kommt nur ein Wort: „Mörder“.


Ich schreie auf und wehre mich wie ein Wahnsinniger.


Dann kommt einer der Krankenhaus Leute und spritzt mir eine Spritze, in dem Moment in dem die Spritze in mich eindringt geschieht etwas. Doch ich werde nicht ruhig. Nein ihre Gesichter Beginnen zu schmelzen und nun blicken mich von überall her Untote Gestalten an und sagen: „Mörder.“ Ich schreie Auf und versuche mich aufzurichten. Der Mann der Mein Arm auf meinen Rücken gepresst hält lässt jedoch nicht los, und so stehe ich mit ihm auf und kugele meinen Arm aus.


„Mörder“ Eine zweite Spritze. „MÖRDER“ Eine dritte Spritze: „MÖRDER, MÖRDER.“ Doch dann nach der vierten Spritze werde ich langsam müde und Schlafe ein.




Jahrhunderte danach


Torcena


Ich schaue über die Stadt, wie immer ist sie grau, voller Lichter und Rauchschwaden. Und vor allem Lebendig.


Ich streiche über meine Wange, die Blutrote träne bewegt sich ein Stückchen weg und zurück an ihre Position. So sehr ich es auch versuche ich bringe sie nicht aus meiner visuellen Erscheinung heraus.


Sie steht für meinen Mentor, Lehrer und Vater, sie steht für das Leid für die Freude und den Tod von ihm. Doch auch wenn er mir immer gesagt hat, dass Trauer zurückhält und vergessen werden muss. Sein Tod scheint mir zu grausam gewesen zu sein. Sein Tod scheint mir alles zu bedeuten selbst 3 Jahrhunderte danach scheine ich ihn nicht vergessen zu können. Und die Trauer bleibt in Form dieser kleinen juckenden blutroten Träne für immer an mir hängen.


Ich schaue nach vorne von meinem kleinen Vorsprung aus.


Das Gebäude auf dem ich stehe ist wie sein Leben vor drei Jahrhunderten und ein paar Jahren mehr entstanden.


Ich seufze als ich mich daran erinnere wie er mich verstecken wollte wie er mich geheim hielt, weil meine Existenz zu, na was war sie für ihn, zu seltsam zu fortgeschritten, oder vielleicht einfach zu verwirrend für "normale" Menschen war.


Wieder einmal verfluche ich mich dafür an diesen Menschen so gebunden zu sein.


Seufzend lasse ich mich vornüberfallen, aus meinem Glatten rücken schlagen sich zwei Flügel heraus und fangen meinen Sturz ab. Kurz vor meinem Boden lasse ich sie zurückschnellen und falle neben meinem «Partner of Memories» sanft auf die Füsse.


Er dreht sich zu mir um und schaut mich mit dieser für Menschen so typische Art die Seele im Gesicht zu tragen an.


Ich komme seinen Worten zu vor und sage "Ja ich habe an ihn gedacht, nein es macht die Sache nicht besser und ja wir können weitermachen."


Woraufhin er nur noch den Kopf schüttelt sich fröstelnd den Mantel zu zieht und auf das Auto zu geht.


Ich laufe in meiner Grau blauen Gestalt hinter ihm her, für die anderen Menschen sehe ich aus wie alle anderen, lediglich ihn lasse ich durch das schimmernde Hologramm schauen und sehen was ich fühle.


Er hält mir die Tür auf und ich steige wortlos ein. Langsam und gemächlich geht er um das Auto herum und steigt auf dem Fahrersitz ein.


Als er einsteigt will er mir eine Frage stellen wie ich an seinen Augen erkenne. Ich lasse sie diesmal kommen und schwenke den blick auf den Bordstein und die Menschen die im Schutz der Nacht umherirren ihre Wege gehend und ihre kleinen oder grösseren Dinge erledigen. Dabei denke ich kurz an die Menschen die mir auf meinem Weg schon begegnet sind lasse alles Revue passieren und schwenke den Kopf zurück als ihm die 3 Sekunden Bedenkzeit wohl genug waren und er den Wagen startet und die Worte sagt.
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